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 Buchbeschreibung
  
 Wann wurde aus einer selbstverständlichen Grenze eine tägliche Debatte?
  
 In Prosa, Gedichten und kurzen Erzählungen folgt dieser Band den Rissen in unserer Gesellschaft. Er erzählt von Krisen und Erschöpfung, von laut gewordenen Lügen und einfachen Antworten. Aber auch von einer Mehrheit, die nicht verschwunden ist. Von Menschlichkeit im Kleinen und einer Haltung, die bleibt.
  
 Ein leiser, klarer Band über die Entscheidung, wem wir glauben, wie wir miteinander leben und was wir nicht verlieren dürfen.
   Über die Autorin
  
 Manchmal schreibt sie im Schatten, manchmal im Licht. 
 Zwischen diesen beiden Polen entsteht ihre Welt. 
 H. J. White erzählt in Atmosphären, in Zwischentönen, 
 in Figuren, die mehr verbergen als sie zeigen. 
 Ihre Texte sind leise, klar und getragen von einer Sprache, 
 die nicht drängt, sondern öffnet. 
  
 Sie schreibt für Leser, die Tiefe suchen 
 und bereit sind, sich in Geschichten zu verlieren, 
 die nicht laut sind, aber bleiben. 
  
 „Vergessene Klarheit“ ist ein Prosaband, 
 der aus dieser Haltung heraus entstanden ist: 
 ein stiller Raum für Erinnerung, Menschlichkeit 
 und die Grenzen, die nicht verschwinden dürfen.
  
 Mehr zu ihren Büchern unter www.hjwhite.de .
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 In der Vergangenheit gab es eine stille Übereinkunft, 
 die niemand infrage stellte: 
 Menschenhass ist keine Meinung.
  
 — • — 
  
  
   Was noch immer klar ist
 Vor fünfzehn, zwanzig Jahren war noch klar,
 dass man gemeinsam gegen Faschisten war.
 Kahl rasiert, in schweren Stiefeln,
 mit dem Schläger in der Hand,
 zogen sie mit Hassparolen
 drohend durch das ganze Land.
  
 Sie kamen aus den dunklen Ecken,
 wollten Angst und Schrecken säen.
 Doch wir ließen ihre Hetze
 nicht als freie Meinung stehen.
 Keine Talkshow, keine Debatte
 hat den Menschenhass kaschiert.
 Denn wir trugen eine Mauer,
 fest aus Menschlichkeit formiert.
 Denn es war unstrittig klar,
 dass man gegen Faschisten war.
  
 Ich weiß nicht, wann es anfing,
 wann der erste Stein zerbrach,
 wann das Unsagbare plötzlich
 wieder seine rohe Sprache sprach.
 Erst ganz leise, dann alltäglich,
 erst versteckt und nun ganz frei.
 Und natürlich ist auch immer
 „Das wird man doch noch sagen dürfen“ dabei.
  
 Heute sitzen sie in Talkshows,
 abends zur besten Sendezeit,
 gut gekleidet und gepudert,
 als „Alternative“ bereit.
 Sie verkaufen Angst als Wahrheit,
 teilen Menschen Stück für Stück,
 machen aus uns „Wir“ und „die da“,
 drehen manches Wort zurück.
  
 Es sind dieselben alten Lügen,
 es sind Angst, Parolen, Hass.
 Doch wo früher Widerspruch war,
 bleiben heute viele blass.
 Obwohl der Konsens eigentlich
 noch immer derselbe ist:
 dass man gegen Menschenfeinde,
 dass man gegen Faschisten ist.
  
 Wir wissen längst, was sie vorhaben,
 sie erzählen es jeden Tag:
 von den Schulen, die sie planen,
 wo nur der Gehorsam zählt,
 von den Worten, die uns spalten,
 von der Angst, die Menschen quält,
 von den Bildern der Geschichte,
 die man passend neu erzählt.
  
 Sie versprechen feste Ordnung,
 klare Regeln, Sicherheit.
 Doch wer nicht in ihre Welt passt,
 dem bleibt immer weniger Freiheit.
 Sie verlangen hohe Mauern,
 ziehen Grenzen durch das Land.
 Doch was Menschen voneinander trennt,
 hat noch niemanden bewahrt.
  
 Wer genau hinhört, erkennt sie,
 diese alte Melodie.
 Neue Stimmen, neue Anzüge,
 doch verschwunden war sie nie.
 Vielleicht lässt sie sich zurückdrängen,
 wenn man sie beim Namen nennt.
 Wenn aus Schweigen Stimmen werden
 und man ihre Muster kennt.
  
 Denn die Umfragen zeigen leise,
 was man allzu leicht vergisst:
 dass die Mehrheit noch immer
 gegen Menschenfeinde,
 gegen Faschisten ist.
  
 — • —
   Früher
 Ich habe keine bestimmte Erinnerung daran.
 Keinen einzelnen Tag, kein besonderes Gespräch, keine Szene, von der ich erzählen könnte.
 Es war einfach so.
 Neonazis und Faschisten wurden verachtet. Wer sich mit ihnen abgab, sprach kaum darüber. Vielleicht verschwieg man es. Vielleicht schämte man sich auch.
 Ihre Haltung galt nicht als mutig oder unangepasst. Sie war keine Alternative unter vielen. Sie gehörte nicht in die Mitte der Gesellschaft.
 Zumindest habe ich es so empfunden.
 Natürlich war damals nicht alles besser. Höchstwahrscheinlich war vieles nur weniger sichtbar. Vielleicht haben wir manches auch nicht sehen wollen. Doch erinnere ich mich an eine Klarheit, die keiner großen Worte bedurfte.
 Da war eine Grenze.
 Niemand musste sie jeden Tag neu ziehen. Niemand musste immer wieder erklären, warum es sie gab. Sie schien einfach da zu sein, getragen von der Erinnerung an das, was geschehen war.
 Wir waren uns nicht in allem einig. Wir stritten über Politik, über die Gesellschaft, darüber, was richtig und was falsch war.
 Aber an diesem Punkt schien der Streit aufzuhören.
 Faschismus war keine Alternative.
 Menschenhass war keine Meinung.
 Vielleicht haben wir diese Übereinkunft für selbstverständlich gehalten. Vielleicht glaubten wir, sie würde bleiben, weil wir wussten, wohin ihr Gegenteil führen kann.
 Es war keine laute Haltung.
 Kein Bekenntnis, das man vor sich hertrug.
 Es war eher ein stilles Wissen.
 Eine Grenze, die viele miteinander teilten.
 Denn es war klar, dass man gegen Faschisten war.
  
 — • —
   Mitte
 Die Mitte ist nicht verschwunden. 
 Sie steht noch da, nur anders als früher.
  
 Nicht schwächer, nur weniger sichtbar, weil die Welt lauter geworden ist.
 Früher hatten Nachrichten Zeit, sich zu setzen. 
 Man hörte nicht jede Krise, jede Empörung, jede Angst.
 Es wurde nicht sofort ein Sturm daraus gemacht.
  
 Heute ist alles gleichzeitig da.
 Jede Meinung, jede Wut, jede Unsicherheit, jede extreme Position.
 Man hört alles, und es ist zu viel.
 Von allen Seiten wird gezogen.
 Von Krisen, von Geschwindigkeit, von Lärm, 
 von der ständigen Forderung, sofort eine Meinung zu haben. 
 Und wehe, wenn nicht.
  
 Die Mitte ist die, die nicht schreit,
 weil sie nicht schreien will.
 Die Mitte, die mit radikalen Positionen nichts gemein hat, 
 weil sie nicht so denkt. 
 Die Mitte, die müde ist von der Lautstärke der Welt 
 und die trotzdem versucht, Mensch und menschlich zu bleiben.
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   Destabilisierung
 Hast du schon einmal davon gehört?
  
 Komm, setz dich.
 Sehen wir es uns gemeinsam an.
  
 Destabilisierung bedeutet, dass ein stabiler Zustand ins Wanken gerät. 
 Dass Halt verloren geht.
 Dass Gleichgewicht bricht.
  
 Du nickst. 
 Das Gefühl kennst du.
 Ich auch.
  
 Wenn wir in der Nachrichtenflut die Richtung verlieren, suchen wir nach etwas, das uns hält.
 Genau dort setzen sie an.
  
 Nicht mit einer Lösung.
 Natürlich nicht.
 Sie bringen eine einfache Erzählung mit.
 Sie zeigen auf jemanden und sagen:
 Der da ist schuld.
  
 Ob wahr oder nicht, spielt keine Rolle. 
 Schon die Behauptung erleichtert.
 Denn einfache Erzählungen sind leichter zu tragen als eine komplexe Wirklichkeit.
  
 Hier beginnt es zu bröckeln. 
 Nicht durch das, was sie sagen, 
 sondern durch das, was ihre Worte auslösen.
  
 Sie benennen die Unsicherheit und machen sie größer.
 Sie geben der Angst eine Erklärung. 
 Sie bestätigen das Misstrauen.
  
 Sie sind nicht die Ursache der Krise. 
 Aber sie sind der Verstärker, der jede Erschütterung lauter macht.
  
 Während sie reden, wird die Welt nict besser.
 Nur einfacher.
 Einfacher zu hassen.
 Einfacher zu misstrauen.
 Einfacher zu glauben, dass alles zusammenbricht.
  
 Sie brauchen keine Lösungen, um Macht zu gewinnen.
 Sie brauchen nur das Gefühl, dass niemand sonst welche hat.
  
 So entsteht ein Klima, in dem Unsicherheit wie Nebel über allem liegt.
 Menschen hören einander nicht mehr zu, 
 weil jede Stimme wie ein Angriff klingt. 
 Vertrauen bekommt Risse, 
 weil jeder Satz sofort infrage gestellt wird.
  
 Siehst du es?
  
 Destabilisierung ist ein Werkzeug.
 Es arbeitet mit Wiederholung statt mit Argumenten.
 Mit Lautstärke statt mit Wahrheit.
 Mit dem Gefühl, dass Wahrheit gar nicht mehr existiert.
  
 Während die einen schreien, werden die anderen leiser.
 Nicht weil sie weniger wissen, 
 sondern weil sie müde sind.
 Müde vom Lärm.
 Müde vom Streit.
 Müde von der Forderung, zu allem sofort eine Meinung haben zu müssen.
  
 Jetzt entsteht der Raum, in dem einfache Antworten gefährlich werden. 
 Denn wer erschöpft ist, hört irgendwann nicht mehr auf jene, die erklären.
 Er hört auf jene, die versprechen.
  
 Menschen glauben, die Welt sei zu kompliziert geworden, um sie noch verstehen zu können. 
 Also greifen sie nach dem, was am einfachsten klingt. 
 Auch wenn es falsch ist.
 Auch wenn es schadet.
 Auch wenn es spaltet.
  
 Denn Erschöpfung ist der Boden, auf dem Destabilisierung wächst 
 Nicht laut.
 Nicht sichtbar.
 Aber stetig.
  
 Vielleicht beginnt Stabilität genau dort:
 beim Fragen. 
 Warum.
 Wer. 
 Was.
 Und vor allem: Wie?
  
 Wir können weder politische Entscheidungen 
 noch das Leben kontrollieren.
 Doch wem wir glauben, 
 welchen Worten wir Gewicht geben, 
 entscheiden wir selbst.
  
 — • —
   Haltung
  
 Die Welt
 hektisch, laut,
 Anstand, Ethik, Moral
 Von euch längst ausgegraut.
  
 Empörung, Hass,
 leichtfertig akzeptiert,
 werden zur Norm,
 die Gesellschaft verliert
 ihre tragende Form.
  
 Ihr sprecht von Gott,
 von Kultur,
 von gemeinsamen Werten,
 doch ihre Bedeutung bleibt euch fremd.
  
 Ihr schweigt zum Hass,
 feiert ihn,
 bis er euch selbst verbrennt.
  
 Die Menschlichkeit stirbt,
 doch ich weigere mich,
 es stumm zu akzeptieren.
  
 Hier stehe ich,
 schreie euch die Wahrheit ins Gesicht:
 Ihr Lügner,
 ihr täuscht mich nicht.
  
 Ich stehe auf,
 halte stand,
 bis eure Lügen
 an sich selbst zerbrechen,
 wie Glas an der Wand.
  
 — • —
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